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Maturandin macht aus einer Betonwüste ein Märchenland
FabienneAschwanden zeigt in ihrerMaturaarbeit auf, wie dieHofmatt in Schwyz aufgewertet werden kann.

Der mit dem Bau der Tiefgarage 1995
entstandene Hofmattplatz mitten in
Schwyz ist eine architektonische Tod-
sünde. Im Jahr 2000 gab es einen An-
lauf, die Betonwüste zu begrünen, was
scheiterte (siehe Box). Jetzt wagt sich
dieMaturandinFabienneAschwanden
andieNeugestaltung –undpräsentiert
ein erstaunlichesWerk, das alle bishe-
rigenVorschläge indenSchatten stellt.

Die 19-jährige Schwyzerin über-
quert auf ihremSchulweg insTheresia-
num fast täglich dieHofmatt und stellt
nüchtern fest: «Die Gestaltung dieser
Zentrumsfläche ist nicht ansprechend
undwirktnicht einladend,weshalb sich
kaumMenschen darauf aufhalten.»

Der trostloseSchandfleck
vonSchwyz
Eine von ihr bei 50 Personen gemachte
Umfrage bestätigt die persönliche Ein-
schätzung: In ihrergrossenMehrheitbe-
schreiben die Befragten den Platz als
lieb- und trostlos, langweilig, nichtmo-
dern.Der«SchandfleckvonSchwyz»sei
«unverständlich»und«enttäuschend».
DieBevölkerung,sofolgertdieMaturan-
din,wünscheeineAufwertung.

Das ambitionierte Ziel ihrer Arbeit
war, aufderHofmatt einenPlatz fürdie
Menschen inSchwyzzugestalten,«ein
freundlicher grüner Treffpunkt für je-
dermann».Das ist ihrvortrefflichgelun-
gen.Die angehende Landschaftsarchi-
tektin teilte den mehrstufigen Platz in
zwei Ebenen ein und gestaltete diese
mit vier Elementen:Oberfläche, Pflan-
zen, Wasser und Sonderelemente wie
Leuchten, Tische, Sitzgelegenheiten.

DerobereTeilwirdvoneinem
grossenBrunnengeprägt
AufderoberenEbeneentlangderZeug-
hausstrasse werden alleeartig grosslau-
bige Mehlbeeren angepflanzt, dazwi-
schen wächst Japangras. Das Lifthäus-
chenwird vonGräsern, Sträuchern und
Büschenumgeben.Zentral ist einkreis-
förmigerBrunnenmiteinemDurchmes-

servonachtMetern,dervondreikleinen
Wasserfällen gespiesen wird. Die Um-
randungdient als Sitzgelegenheit.

Gegenüber entsteht eine grössere
Fläche mit fixen Tischen und Stühlen,
eine weitere Sitzgelegenheit gibts hin-
ter der Brunnenhecke. Die Zwischen-
räume sind bepflanzt mit Bodenbede-
ckern, Blumen, Gräsern, Stauden und
Sträuchern.Bodenleuchtenverzaubern
nachts die Baum- und Stäucherland-
schaft in einMärchenland.

DieuntereEbenebeherrscht ein
grossernierenförmigerPlatz
Eine grosse, sich zuspitzende Treppe
führt zur unterenEbene.Diesewird ge-

prägt von einer nierenförmigen Fläche,
woVeranstaltungenstattfindenkönnen,
und auf der auch ein Festzelt Platz hat.
Die Oberfläche dieser Ebene besteht
ausSchotterrasen,Trockenwiesenund
einem Tennenbelag, wie er bei Spiel-
feldbödenbekannt ist.Nebendergros-
sen Niere befindet sich eine kleine
Insel, die mit Bäumen, Gräsern und
Blumenbepflanzt ist, umrandetvonBe-
tonelementen und schattenspenden-
den Bäumen. An der kahlen Fassade
des südlichen Parkhauseingangs
wächst wilder Wein gegen die Lange-
weile an.DasuntereLifthäuschenwird
umschlingt von einer grünen Insel.

FabienneAschwandenhat diese an-
spruchsvolleArbeitdurcheinKartonmo-
dell visualisiert. Wer es gesehen hat,
kann der kreativen jungen Frau nur zu-
stimmen, wenn sie abschliessend fest-
hält: «Eine gestalterischeVerbesserung
derHofmatt istohneWeiteresmöglich.»

Franz Steinegger

200000 Franken verpufften
Spende Die grüne Hofmatt wurde in
den 1950er-Jahren zu einemParkplatz
umgestaltet. 1995entstand imZugedes
Parkhausbaus die jetzige Betonwüste.
Mangels Ideenwurdedie kreisförmige
zentrale Fläche nach den Ausmassen
des Kinderzirkus Piccolo dimensio-
niert.

Die lieblose, langweiligeGestaltung
mitdemhohenAnteil anmitBetonund
Gussasphalt befestigenFlächenwurde
vonderBevölkerungvonAnfangankri-
tisiert.Der IndustrielleHansSchleuss-

ner – InhaberderCelfa/Folex – spende-
te schliesslich 200000 Franken, um
die Hofmatt zu begrünen. Ein kleiner
Trinkbrunnen sollte installiert und
gegen die Häuserzeile der Herrengas-
se hin solltenRabatten undBäumege-
pflanzt werden. «Ausser einzelnen
Grünhecken und dazwischen befindli-
chen Parkbänken ist die Begrünungs-
idee zurMakulatur geworden»,hält Fa-
bienneAschwanden rückblickend fest.
Seither hat sich auf derHofmatt nichts
Wesentliches geändert. (ste)

«Es ist einfach nur erbärmlich»
Littering hat inCorona-Zeiten zugenommen. Zu leiden haben die Bauern unddie Strassenarbeiter, die denGüsel aufräumenmüssen.

Franz Steinegger

Die Interessengemeinschaft für eine
saubereUmwelt (IGSU) stellt einemar-
kanteZunahmevonLitteringwährend
derPandemie fest.AlsUrsache sieht sie
geschlossene Einkaufsläden und Res-
taurants sowie begrenzten Treffen im
Innern eines Hauses. Deshalb würden
«mehr Take-away-Produkte konsu-
miert und mehr Feste ins Freie verla-
gert werden», hält die IGSU in einem
Medienbulletin fest. Zurück blieben
Berge von Grill-Abfällen, Essens- und
Getränkeverpackungen oder Zigaret-
tenstummeln.Hinzu kommenSchutz-
masken undEinweghandschuhe.

Direkt betroffen von dieser «Saue-
rei» ist Urs Büeler vom Heimwesen
Schinder imKaltbach. Ermuss aus der
Ferne hilflos zusehen, wie Ausflügler,
junge Partygänger undHundebesitzer
sein Land beim Aussichtspunkt Mettli
an der Schlagstrasse vermüllen.

Aludosensind
fürdieKühe tödlich
AnWochenendenundnachts ist es be-
sonders schlimm. Berge vonUnrat lie-
gen herum, «zu 95 Prozent Abfall von
McDonalds»,weissder Jungbauer.Die
WerkequipedesKantons gebe sichalle

Mühe, denOrt sauber zu halten – doch
oft hat der Wind, haben Füchse oder
KrähendenGüselbereitsweit über sein
Landverstreut. Letztes Jahrhat erbeim
Heumähen fünf SäckevollKehricht zu-
sammengelesen.Besondersheikel sind

die Aludosen, weil sie vom Mäher in
kleine, messerscharfe Teile zerschnit-
tenwerdenunddenKühendenMagen
aufschlitzen. Auch Hundekot enthält
fürdieWiederkäuergefährlicheKrank-
heitserreger. Bierflaschen aus Glas

trägt er sackweise zusammen.Vor eini-
gen Wochen hat die Werkequipe des
Kantons Güselkübel aufgestellt – mit
der Wirkung, dass nun Private ihren
Hausmüll undAutofahrer ihrengesam-
tenUnrat entsorgen.

Es gibt aber auch «gute Geister».
Eine von dieser Sorte ist Martina
Strasser aus Ibach. Sie hat schon öfters
beobachtet, dass bei ihrem Lieblings-
platz imMettli jungeLeutePartymach-
ten – und ertrug «die himmeltraurigen
Zustände»nichtmehr.AmletztenSonn-
tag schritt sie zurTatundgingmit ihrem
Lebenspartner den Müll wegräumen.
«Es ist einfach nur erbärmlich», kom-
mentiert sie die Situation.

Werner Wappis, Werkmeister der
Gemeinde Ingenbohl, erzählt, dass
überall Masken, Abfall von Essständen
und Zigarettenstummel herumliegen –
entlang von Strassen und auf Plätzen.
DieGemeindehabeentlangderSeepro-
menade zehn 200-Liter-Kübel aufge-
stellt.Die seien jeweils innert kürzester
Zeit «bumsvoll».

Da gleiche beobachtet Urs Ger-
mann, Abteilungsleiter Strassenunter-
halt beim Tiefbauamt: «Es gibt immer
mehr Leute, die denGüsel einfach zum
Autofenster hinaus werfen» – mit zu-
nehmender Tendenz seit dem Lock-
down.DerMüll liegedannverstreut ent-
lang der Strassen. Besonders schlimm
sei es tatsächlich im Mettli. «Unsere
LeutegehendenUnrat einsammeln. Sie
sind aber machtlos gegen Leute mit
einer schlechtenKinderstube.»

So sieht es an Wochenenden aus im
Mettli. Leserbild: Martina Strasser

Landwirt Urs Büeler auf dem Aussichtspunkt Mettli: Die Hinweistafel scheint viele
nicht vomWegwerfen von teils gefährlichem Abfall abzuhalten. Bild: Franz Steinegger

Fabienne
Aschwanden
mit ihrem in
Karton gestalte-
tenWerk:
Prägendes
Element der
oberen Ebene
ist der grosse
Brunnen, die
untere Ebene
bietet Platz für
Veranstaltun-
gen.
Bild:
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Schau vorbei für eine erste
gratis Trainingseinheit (15 Min.)
Gotthardweg 12, 6422 Steinen
Termine unter +41 78 640 39 38 oder
office@hundehalter.ch

Der Lockdown ist vorbei und unsere Hunde
wollen wieder Action! Egal ob Agility,
Erziehung oder einfach nur Alltagstraining –
bei uns findest du das passende Angebot!
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